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Amtlicher Teil
Bekanntmachung.

Gemäß § 3 unserer Grundsteuerordnung wird
hiermit bekannt gemacht, daß nach den geneh¬
migten Beschlüssen der städtischen Körper¬
schaften im Steuerjahre 1909 eine Grundsteuer
von zwei von jedem tausend Mark des gemeinen
Wertes der einzelnen Grundstücke (— 159,55
Prozent der staatlich veranlagten Grund - und
Gebäudesteuer) erhoben wird.

Wiesbaden, den 18. Mai 1909.
17474 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abaeilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
17460 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings . Milch . An st alt.

Trinkfertige Säuglingsmilch die Tagespor
Kon für 2 2 Pfennig  erhält jede minder
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen,

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapesi

lenstraße 42,
8. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
4. in der Drogerie Bernstein . Wellritzstr. 89.
5. in der Drogerie Lilie , Moritzsiratze 12,
6. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
7. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
8. bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,
9 bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstratze 42,

IQ* in der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
11° in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,
12.' in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher

straße 38,
13. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus,

straße 24 und
14 in dem Wöchnerinnen-Ashl, Schöne Aus-

' sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/3) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch , gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei der
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
ins Haus geliefert , und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg. für die Flasche; Nr. III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1903. 17407
* Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Buchbinder Max Lange, geboren am 10.

April 1888 zu Wiesbaden, zuletzt Hochstraße Nr.
2 wohnhaft, entzieht sich der Fürsorge für seine
Familie, fo daß diese aus öffentlichen Mitteln
unterstützt werden muß.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts. 17475

Wiesbaden, den 19. Mai 1909.
_ Der Magistrat . Armen-Berwaltung.

Bekanntmachung.
Der Taglöhner Scncfonte Bajoluna , geboren

am 24. Februar 1876 zu Pegoguaga , zuletzt Adler¬
straße Nr. 30 wohnhaft , entzieht sich der Fürsorge
für sein Kind, so daß cs aus öffentlichen Mitteln
unterstützt werden mutz. 17476.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent-balts.
Wiesbaden, den 18. Mai 1900.

Der Magistrat . Armen -Berwskltung.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:
. 1' des Taglöhners Jakob Bettgel , geb. 12. 2.

zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Berghof, geboren am 20. August 1871 zu

Wiesbaden. — 3. des Taglöhncrs Johann Bitkert,
geboren am 17. März 1866 zu Schlitz

*. der ledigen Dienstmagd Karolitte Bock,
geboren am 11. Dezember 1864 zu Weilmünster.
9- des Büffcticrs Albert Berger , geboren am
jr°- Februar 1872 zu Feuerbach. — 6. des Mühlen»

Wilhelm Fayh, geb. am 9. Januar 1868
M Oberoffleidcn. — 7. der ledigen Anna Klei » ,
geboren am 25. Februar 1882 zu Ludwigshafen.
7~ 8. des Tapczicrcrgchilfen Wilhelm Mah-

geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 9.
7  Taglöhners Rabanns Aauheimer,

hfd- am 28. 8. 1874 zu Winkel. - 10. des
^apfZicrers Karl Reh »» , geb. am 8. 11. 1867 zu
^lcobadcn. — 11. des Kamiubaucrs Wilhelm
«ctchardt . geb. am 26. 7. 1823 zu AscherSleben. -
i ? - . Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am

i' ?868 zu Mosbach. — 13. des Installateurs
U"Urich Schmiedet, geb.' am 17. 3. 1872 zu
Hötzingen. — 14. des Kaufm. Hern ». Schnabel,
«eoorcn am 27. April 1832 zu Wetzlar. -

15. der ledigen Büffetiere Anna Schneider,
geb. 21. 1. 84 zu Sonnenberg. — 16. der ledigen
Dienstmagd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3.
1879 zu Weilmünster. — 17. deS Kutschers Max
Schönbanm,geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.
— 18. der lcd. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 19. der leb.
Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —
20. des Taglöhncrs Chr . Vogel , geb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg. — 21. des Taglöhncrs Friedr.
Wilke, geb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchcn. —
22. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinscr
Emilie geb. Wagenbach , geb. am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 23. des Taglöhners Friedrich
Volkmar, geb. an: 17. 3. 1871 zu Staßfurt- 24.
des KürschnergehilfenOtto Knnz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. — 25. des Bäcker¬
gehilfen Louis Mackenroty , geboren am 15. April
1874 zu Meerenberg. — 26. des Schlosscrgehilfen
Wilhelm Klees, geb. am 1. 2, 1878 zu Bessen-
bach. — 27. des Tünchers Philipp Wiesenborn,
geboren am 19. Januar 1877 zu Mainz — 28.
der led. Wilhelmine Diels , geb. am 21. 6. 1866
zu Burgschwalbach. — 29. der lcd. Antonietta
Brnisma , geb. am 6. 10. 1886 zu Grafenhage. —
30. des Taglöhners Theobald Hellmeister , geb.
am 10. 12. 1866 zu Gaualgesheim. — 31. des
Schreiners Peter Jung , geb. am 1. 4. 1875 zu
Wiesbaden. — 32. der ledigen Modistin Emma
Best, geb. am 24. Septemb. 1883 zu Wiesbaden. —
33. der Ehefrau des Taglöhncrs Robert Ewald,
Katharina geb. Häuser , geb. am 27. April 1878
zu Wiesbaden. — 34. der Ehefrau des Kellners
Edutund Held, Maria geborene Körle» geb. am
19. März 1879 zu Hagen.

Wiesbaden, den 15. Mai 1909. (17471
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Bei dem Nachsehen von Hausentwässerungs-

Anlagen wurde mehrfach wahrgenommen, daß die
Wasserverschlüsse unter den Küchenspülsteinen,
Badewannen und sonstigen Ausgüssen, die soge¬
nannten Bleisyphons, ungenügend gereinigt wer¬
den. Das Aufsteigen schlechter, gesundheitsschäd¬
licher und übelriechender Luft aus den in den
Syphons sich ansammelnden, in Fäulnis über¬
gehenden Stoffen ist die Folge hiervon.

Es wird deshalb unter Hinweis ans die Be¬
stimmungen des 8 5 der Polizei -Verordnung vom
1. August 1889, wiederholt auf die Wichtigkeit
und Notwendigkeit einer sorgfältigen und regel¬
mäßigen Reinhaltung der Wafscrvcrschlüsseunter
den Spülsteinen , .Badewannen und Ausgüssen
besonders aufmerksam gemacht.

Die Reinigung soll in der Regel monatlich
ein- bis zweimal vorgenommen und dabei folgen¬
dermaßen verfahren werden:

Nachdem- man zunächst in den Shphon von
oben heißes Wasser eingegossen hat, um die Fett¬
ansätze zu lösen, stelle man unter den Shphon
einen leeren Eimer , öffnet durch Aufdrehen mit
einer gelvöhnlicheu Zange oder einem anderen
geeigneten Werkzeug die am tiefsten Ende des
Wasserverschlusses eingebrachte Schraube und
reinigt durch die entstandene untere Oeffnung,
am besten mittelst einer geeigneten biegsamen
Bürste mit Drahtstiel durch mehrmaliges Aus¬
wischen die gekrümmten Rohre. Der Kopf der
Schraube ist ebenfalls von Schmutzbestandteilen
zu befreien. Hierauf gießt man nach Schließung
der Schraubenöffnung eine genügende Menge
Wasser, am besten heißes Wasser, in die Ablauf¬
öffnung des Spülsteines oder Ablaufbeckens, da¬
mit die etwa noch zurückgebliebenen Schmutzteile
aus dem Wasserverschlusseentfernt werden.

Den Inhalt der vor der Reinigung unter
den Wasserverschluß aufgestellten Eimer schütte
man in das Klofett aus.

Wiesbaden, den 22. Mai 1909.
1^583d Städt . Kanalbauamt.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main¬

zerlandstraße) lverden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größen und Gewichten:

1. Flugasche 1 To. enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Äsche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung) 1 To. enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,15 bis 1,25 Kubik¬
meter.

Der Preis für unsortierte Schlacke, sofern
Vorrat vorhanden ist, ist bis auf weiteres 50 4
für 1 To . Sorte 2 wird bis auf weiteres kosten¬
los abgegeben.

Flugasche wirb von jetzt ab zu landwirtschaft¬
lichen Zwecken nicht mehr abgegeben. Dagegen
wird in der Anstalt ein Tüngepulver nach paten¬
tiertem Berfahrcn hergestcllt, über welches Pro¬
spekte auf dem Unterzeichneten Amt und bei dem
Obermaschinisten der Kehrichtberbrennungsanstalt
zu haben sind.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 Jl  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt, wird ihm nach dieser ,̂ eit 10
Prozent zurückvergütet, bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder niündliche Anfrage (Ma-
chinenbauaint, Fricdrichstraße Nr . 15, Zimmer

Nr. 21) erhalten Interessenten Angaben über
Betoninischung usw., die sich tn anderen Städten
bei Verwendung von Kehrichtschlackenbewährt
haben. 17581

Städtisches Maschinenbauamt.

Akzise-Rückvergütung.
Die Akzise-Rückvergütungsbeträge aus vori¬

gem Monat können gegen Empfangsbestätigung
in der Abfertigungsstelle, Neugasse 6a, p., Ein¬
nehmerei , während der Zeit von 8 Uhr vormit¬
tags bis 6 Uhr nachmittags in Empfang genom¬
men werden. Die bis zum 29. d. M., abends,
nicht abgehobenen Beträge werden den Empfangs¬
berechtigten abzüglich Postporto durch Postanwei
sung übersandt werden.

Wiesbaden , 14. Mai 1909. 175821
_ Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.
Die St -adtwage in der Bleichstraße -ist wogen

vörzunehnzender Instandsetzung und Eichung mr
etwa 3 Wochen außer «Betrieb gesetzt worden.

Wiesbaden,  den 21. Mai 1909.
17582m. Städt . Akziseamt.
Die Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
waren nach den Ermittelungen des Akziseamtes vom
15. Mai bis einschl. 21. Mai 1909 folgend: :
I . Wi e h in a r kt. N. Pr. H. Pr.
(Schlachtgewicht.) M. Pf. M. Pf.
OchsenI. Q . . - . 50 KZ 75 - 77 -

II. „ i . : , „ 71 - 73 -
Rinder I . „ 1 > » „

II . '

5

Kühe I..H- .
Schwein- .
Sauen .
Eber . <
Mast-Kälb-r
Land- „ ,
Hämmel .
Schafe jj
geriet . . .
II . F ru cht m ark t.
Hafer, alt . .

„ neu . . .
Stroh . .
Heu . . . .
III . Bi kt u ali enm arkt.
Eßbntter . .
Kochbutter. . ,
Trinkeier . ° ,
frische Eier , »
Kalk-Eier , , ;
Hand käs-" . ' !
Fabrikkäse. , .
Eßkartoffcln ,

Neue Kartoffeln. ,
Zwiebeln . , J
Zwiebeln . , .
Knoblauch . ,
Erdkoblrabi. , ,
Rote Rüben « ,
Weiße „ ! ,
Gelbe „ , .
kl. gelbe Rüben , J
Rettich . J

H• *
. 1
s 1
! 1
. 1
5 1
£ 1
. 1

1

70 — 72 —
68 — 70 —
64 - 66  —

kg

kg

132
116

134
1 18

1 88  198
150 160
1 44 150

100  kg - —
100 , 19— 20-

.. „ 580 6 -
. „ 7 60 8

1 kg 2 GO
2 30
- 8

290
2 50

— 9
— 6 — 8

5- 7-
4 - 5 —

8 50

1
1 St.
1 »
1 ..
100 ,

100  kg
1 . - 9 —10
1
50
1
1
i ; - - —
1 kg . - 24 - 28

10 11  —
— 24 — 26
—80 1 -

i
1
li

— 18 — 24
-15 - 16

1 St . - -
1 Gbd. 6 - 8 —

Radieschen , ♦ 1 . — 3 — 4
Spargel 8 1 kg — 90 110
Suvpcnspargel , , 1 1 . — 60 — 64
Schwarzwurzel j 8 « 1 „ — —
Meerrettich, , , i 1 St. -30 — 40
Petersilie . 4 H 1 kg 2 — 210
Lauch . $ 9 J 1 St. - 4 — 5
Sellerie . , , 1 „ — 25 — 40
Kohlrabi 1 — — _
Feldgurken , , 1 — —
Trcibgurken . 1 „ -40 -45
Einmachgurken 100 „ — — —
Weißkraut J 50 kg — — — _
Weißkraut . . li , 1 kg — —_

„ - - r 1 St. — — —_
Rotkraut i 1 kg — —

i 1 St.
Wirsing ISt. — — — _
Blumenkohl(hiesige ). 4 1 — — __

(ausländ.) 4 1 „ —60 — 70
Rosenkohl . i 1 „ — —
Grün-Kohl . 1 ., — —_
Römisch-Kohl . j 1 * -50 -60
Kopf-Salat > ; 1 st; -10 - 12
Endivien . , j , 1 St. —
Spinat . . 1 kg — 30 —36
Sauerampfer , n 1 ., 160 180
Lattich-Salat i 4 1 „ _
Feldsalat . , t 1 „ —
Kresse . , 1 „ -60 — 70
Artischocke J 1 St. — —
Rhabarber ; , i 1 kg -30 4- 32
Eßäpfel . ) , J 1 „ -60 4- 70
Kochäpfel. , 1 . — 50 — 60
Eßbiriicn * 1 „ _
Kochbirne» j 4 ' 1 .. -50 -60
Quitten . . 4 1 „ _
Zmetschcn . 4 1 , — —
Kirschen . . i 1 .. 1 - 120

Stachelbeeren , j
Johannisbeeren « J
Himbeeren. ’ ,
Heidelbeeren j *
Preiselbeeren , *
Gartenerdbeeren. ;
Walderdbeeren , ,

F>
Aal lebend . .
Hecht. *
Karpfen „ . ,
Schleien 0
Barsche „ . «
Bachforellen lebend .
Backfisch- „ .
Hummer „
Krebs-
Schellfische , ;
Bratschellfische . -
Kabeljau .

„ (Stockfisch(gehst
Salm . . .
Seehecht ■.
Zander . . .
Lachsforellen - .
Seeweißlinge(Merlans)
Blaufelchen
Heilbutt . . ,
©teinbutt . .
Schollen 1 . ,
Seezunge ,
Roizunge (Limandes)
Grüner Hering . j
Hering gesalzen

V. Geklü

Gans
Gans.
Truthahn
Truthuhn
Ente .
Hahn .
Huhn.
Masthuhn
Perlhuhn
Kapaunen
Taube
Feldhuhn, alt

„ jung :
Haselhühner }
Birkhühner. ,
Schneehühner ,
Fafanen .
Wildenten , j
Schnepfen J
Hasen '. J
Reh-Rücken J

, Keule . J
Borderblt. .

Hirsch-Rücken ,
„ Keule ;
„ Vorderblätter

Wildschwein .
Wildragout

1 kg

N. Pr. H. Pr.
M. Pf. M. Pf.

-40 - 50
« 1 „ —- - —
• 1 , - — —>—
1 1 kg -- ——
l 1 - —.
. 1 » 3- 5-
• 1 » —- ——,

schmarkt.
. 1 kg 3 20 3 60
• 1 • 240 3 —
ü 1 , 2- 2 40
, 1 . 3 20 360
5 1 » 1 — 2 -
• 1 8 - 10 —
• 1 . -50 — 60
t 1 » 6,50 7 60
• 1 4- 8 -
! 1 .. -50 120
• 1 — 40 — 70

iffert)
1 » — 50 120
1 , -56 -80• 1 » 3- 8-. 1 , —80 140

t 4 „ 160 3 -
. I .. 3 80 4-
, 1 « -60 1 —
4 1 kg - — —
4 1 . 1 60 2 404 1 , 1 80 3 20
ch 1 . —80 1 40
ch 1 kg 3 — 4-
. 1 , 120 160
. 1 St. - 5 — 15

8-l und Wild.
mpreise.)

0,5 kg — —
. t Si. 10- 11-
4 1 „ 10- 12-
i 1 „ 7 — 9-
. 1 St. 5 50 6-
• 1 . 170 2 —
• 1 .. 230 2 801 6 — 7-
• 1 » 3 50 4-
. I . 2 50 3 50
2 1 „ -70 — 80
; 1 * — — — _
l 1 .. _ _ — —
6 1 St. 170 180

1 „ 2 50 3-
! 1 . 160 170
« 1 . 4- 4 50

1 n 3 — — —
• 1 .. 4 50 —. —
1 1 St. - — - —

1
1
1
1
1
1
1
1

kg

10 -
7-
150
3-
2 40
150

14 -
8 -
2 -

2 60
1 70

kg

Fleisch (Ladenpreise,)
Ochsenfleisch von der Keule. 1 ks

„ Bauchfleisch . 1 /
b 'ch. »der Rindfleisch. , 1
Schweinefleisch . . 1 *
Kalbfleisch . i , l "
Hammelfleisch ' . » 1
Schaffleisch7 . . . 1
Dörrfleisch. . . . 1
Solperfleisch . . . 1
Schinken roh . s ^ ^
Schinken geräuchert 1
Schinken gekocht(Ausschn.) . 1
Speck geräuchert . . 1
Schweineschmalz. . 1
sstierenfeit . . . .1
Schwartenmagen frisch . 1

* geräuchert 1
Bratwurst . . . . 1
Fleischmur,1 . . . 1
Leber- u. Blutwurst frisch . I

» „ geräuchert 1 . .
VII. Getreide . Mehl u. Brot

— 90 120

Rhein
Sauer . » \

Pflaumen . J ;
Mirabellen . »
ReiueNauden » .
Pfirsich- . . ;
Aprikosen. . j
Apfelsinen . j
Ananas : i ,
Zitronen . .
Melonen . . ,
Kokosnüffe . ;
Bananen
Feigen . . .
Daltcln » . .
Kastanien.
Wallnüffe.
Haselnüsse.
Weintrauben(rheinische)

„ (südländische)

1 kg - -1

i : =
1 . -
1 St . —
1 kg 2-
1 St . — o

6 — 10

— 8
lk » -
1 St . - -
1 St. — 10 — 12
1kg - - - -

1 » “ —

a) Großhandelspr
Weizen
Roggen . . .
Gerste . . a
Erbsenz. Koch. .
Speisebohnen . .
Linsen neue ,
Weizenmehl Nr. 0

„ Nr. I .
Nr. II .

Noggenniehl No. 0
„ No. I . '

b) Ladenpreise:
Erbsenz. Köch. .
Speisebohneu , .
Linsen, neu . ,
Weizenmehl zur Spei,'-bereis
Roggenmehl „
Gcrstengraupe , ,
Gerstengrütze ... . |
Buchweizengrütze .
Hasergrütze . t *
Haserflocken . . .
Java -Reis mittl. . ,
Java -Kaffe- „ roh ^ '

« „ 8 -lb. gebr. .
Sveise,alz . ,
Schwarzbrot (Langbrot)

ife
0 kg

160
150
130
160
160
160

180
1 80
220
2 20
4-
180
160
1 —
180
o_
160
160

-96
120

rc.

170
160
140
180
190
190

1-
2 -
2 40
2 40
4 80
2 -
1 80
110
2 —
2 20
1SO
1 80
120
180

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

0,5

kg

kg

„ Rundbrot

Weißprot, ein Wafferweck
„ ein Diilchbrot

Wiesbaden, 21. Mai 1909.

24 50
17 50
16—
34—
28 —
25-
37-
36-
35-
28 50
26-

-40
-40
-44
—38
-34
-48
-40
-50
-50
-52
-44
2 —
220

— 20
.. —16

1 Laib —46
0,5 kg —16
1 Laio —46

— ii
- 3

kg

26 50
1850
22  —
46 -
36 —
38-
38-
37-
36 —
29 50
27 50

-60
— 50
— 78
-44
-38
-70
-64
-62
—64
-64
-70
3 —
3 60

— 24
— 18
—52
-13
—52
— 3
— 3

Städt .Akzise-Amt.
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Nr . 119. Montag , den 24 . Mai 1909 . 24 . Jahrgang.

Käthe.
Nomair von 5 . Courths - Ülahler.

' [(9 . Fortsetzung .)

Als sie Onkel Karl seinen Kaffee einschenkte , den er gleich nach
Tisch zu trinken pflegte , sagte sie scheinbar ruhig : „Ich habe mir
Vorhin ein Theaterabonnement gekauft . ^ „

Dieb eiben alten Leute sahen sie fassungslos an.
"y „Ein Abonnement ? Ein Theaterabonnement ? " ^ ,
v » »Ja ."

■ .„Für dich — ein ganzes Abonnement ? "
A- » Ja , Tante ." v
( „Das ist unerhört."

»Das ; ich mir ein Abonnement gekauft ? "
„Daß Du es ohne unsre Erlaubnis getan . Woher hast du das

Geld dazu ? "
> „Von Onkel Karl ."

\ Frau Amalie sah ihren Mann konsterniert an.
: »Von dir ? "

„Ja natürlich . Da Käthe vom Tage ihrer Mündigkeit an ihre
Äusgabcn selbst bestreiten soll , mutzte ich ihr wohl Geld geben ."

„Und da gibst Du mir nichts dir nichts eine Unmenge Geld
für ein so nichtsnutziges Vergnügen aus ? "

„Ich hoffe , sehr viel Nutzen davon zu haben Tante ."
Die lachte höhnisch auf.
„Ja , noch unsinniger und überspannter wirst Du werden als

bisher , vollends überschnappen wirst Du noch. Theater ist geradezu
Gift für Dich . Ich hätte nie erlaubt , datz Du so eine Unmenge
Geld dafür ausgibst ."

„Nun es aber geschehen ist, erlaubst Du -doch, datz ich die Vor¬
stellungen besuche ? " ,

„Nein , ich erlaube eS nicht — es ist unerhört von Dir , so hin¬
ter uNisevm Rücken — "

Hier fiel ihr Karl Rodeck gemessen ins Wort.
„Ereifere Dich nicht , Amalie . Käthe ist alt genug , um sich

selbst Rechenschaft über ihre Handlungsweise zu geben . Gewiß ist
-es unverzejhtich , datz sie uns überging . Das mag sie mit sich
selbst abmachln . Wir Haben unsere Pflicht an ihr reichlich er¬
füllt , und mit gutem Gewissen können wir nun die Verantwortung
für ihr ferneres Tun ablehnen . Ich wasche meine Hände in Un¬
schuld. Sie mag von nun -an selbst über -sich, bestimmen.

»Mer es ist undankbar von ihr . uns nun plötzlich zu igno¬
rieren ."

„Undank ist der Welt Lohn , Amalie . Ich habe nicht mehr
darauf gerechnet , seit unser eigen Fleisch und Blut im großen
Undank uns verließ ."

Das Gesicht der alten Frau überzog sich bei diesen Worten
mit fliegender Röte . Die Stricknadeln -klirrten verdächtig . —
Käthe sah , daß die Hände zitterten . Es war das erste Mal , datz
man Helmuts Erwähnung tat , seit er sich von den Eltern getrennt.
Und in Küthes warmem -weichem Herzen wurde plötzlich das Mit¬
leid lebendig . Lebte hinter dem kalten , starren Aeutzeren der
Tante doch vielleicht ein tiefer , heimlicher Schmerz um den -ver¬
lorenen Sohn ? Hatte sie ihr in jugendlichem Unverstand Unrecht
getan?

^Nachdruck verboten .)

Sie trat rasch neben die alte Frau und faßte nach ihrer
Hand.

„Liebe Tante , ich wollte euch nicht wehe tun , verzeiht mir ."
Ihre warme junge Stimme bettelte um Einlaß in diese ver¬

knöcherten Herzen . Aber Frau Amalie war schon wieder sie
selbst . i

„Du wirst mir die Maschen hcrunterwerfen ", sagte sie är¬
gerlich.

„Ich hebe sie wieder auf ."
„Damit unnötig Zeit vertrödelt wird . Laß gut sejn . Undank

bleibt Undank ."
Käthes Lippen zuckten. Immer wieder derselbe Vorwurf , die¬

selbe Herzenskälte und Engherzigkeit . Das warm aufguellende Ge¬
fühl war erstickt.Sie hatte sich wohl getäuscht , -wenn sie annahm, -datz
Tante Amalie stillverschwiegen ein -Leid trug . Still setzte sie sich
auf ihren Platz . Aber die Erinnerung an Helmut war wieder in
ihr goweckt worden.

Was mochte aus dein gutherzigen lebensfrohen Jüngling ge-
worden -fein ? War er überhaupt noch am Leben ? Ging es ihm
gut , oder darbte er ? Ob c* bereute , daß er sich vom Vaterhaus
gelöst hatte ? Sie hätte chrennand gern etwas von ihm gehört . Sie
konnte ja so gut verstehen , was ihn hinausgetrieben ! —•

Onkel und Tante saßen sich gegenüber und wagten nicht sich
anzusehen . Zwischen ihnen stand , durch Karl Rodecks Worte her¬
ausbeschworen , ein Schatten aus der Vergangenheit . So verknö¬
chert waren die beiden Herzen doch noch nicht , daß sie ganz gleich¬
mütig über diese Erinnerung zur Tagesordnung übergingen . Und
sie fürchteten , einer in -des anderen Auge eine heimliche Sehnsucht
zu lesen . Besser , man rührte nicht daran.

--- *
*

Die Schauspieler waren angekommen zur nicht geringen Auf¬
regung der Bürger . Es war immerhin ein Ereignis für das

-Städtchens daß man dieselben Künstler auf der Bühne sehen sollte
wie die Bewohner der Provinzialhauptstadt C. Es war weniger
Kunistenthufiasmus als Neugier , was die Leute antrieb , sich Ein¬
laßkarten .zu lösen . Das schläfrige Städtchen wurde geweckt und
rieb sich verwundert die Augen . —- Im großen Saal des Bürger¬
gartens , der eine ,ganz hübsche Bühne besaß , waren dicht neben¬
einander die Stühle in geraden Reihen aufgestellt und mit Num¬
mern versehen . Sogar eine Galerie war vorhanden , freilich nur
für Stehplätze . Aber der weite Saal .faßte doch eine Menge Men¬
schen.

Die Einrichtung der Bühne paar primitiv genug , aber die
Schauspieler hotten genügend Dekorationen mitgebracht , so daß
immerhin ein Wald , eine Straße , ein Garten , ein Salon und ein
ärmliches Stübchen inszeniert werden konnten . Der Wirt vom
Bürgergarten hatte seine Saloninöbel und einfache Zimmerein¬
richtung zur Beifügung gestellt . Für erfinderische Köpfe Uetz sich
daraus alles macken . Die Schauspieler waren durchweg sehr gute
Kräfte » einige davon wirkliche Künstler . j y y  w . , y

(Fortsetzung folgt .) 1 ■*- i < k.* ‘ ‘ ‘ ' .1  .
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Der Weltkrieg in den Kütten.
Original Nonien von Rudolf Martin.

(6t . Fortsetzung .) " (Nachdruck>. derbotSN.7

Kapitän Miller rief seinen Leutnant in den Kommandoturm,
und beide beobachtete » durch das Fernglas die vom Kontinent an-
kommcnden Schwärme.

«Es sind Tausende von Drachenfliegern ", meinte der 'Leut¬
nant . „Ich glaube , es sind mehr als zehntausend, " erwiderte der
Kapitän . „Es ist nicht leicht zu bestimmen , was wir am besten
tun,"

Folkestone und Dover waren augenscheinlich von deutschen
Luftschiffen bewacht . Kapitän Miller zog es daher vor , mit seinem
Unterseeboot zwanzig Kilometer östlich von Folkestone an der Küste
ans Land zu gehen . Hier übergab er noch in der Nacht die deut¬
schen Offiziere dem Gewahrsam der englischen lokalen Polizci-
und Küstenbehörde , die übrigens den Deutschen gestattete , sich in
dem kleinen Hotel des Ortes einzulogieren . Die telephonischen
Nachrichten , welche hier während der Nacht aus allen Landesteilen
eingctrosfen waren , bestätigten die schlimmsten Befürchtungen Ka¬
pitän Millers . Zehn lausen de deutscher Soldaten sollten durch die
Luftflotten bereits in. London und bei London gelandet sein . Unter
diesen trüben Nachrichten war nur eine einzige , welche einige
Hoffnung cinflößic , daß das Ende des Krieges und auch der bri¬
tischen Weltmacht da sei, nämlich die Nachricht von einer riesen¬
haften , siegreichen Landschlacht der französischen Armeen im süd¬
lichen Elsaß.

Tic große Landschlacht.

Mit einem ungeheuren Aufwand von Kräften hatte die deut¬
sche Heeresleitung seit Beginn des Krieges den Norden Frank¬
reichs erobert . Nachdem neuerdings die Oesterreicher im Kamps
mit den Italienern erfolgreich gewesen waren , war eine österrei¬
chische Armee von Genua und Turin aus bis Marseille vorgedrun-
gcn . Die verbündeten deutsch -österreichischen Armeen standen also
auch in « Süden von Frankreich . Im Zentrum von Frankreich be¬
haupteten sich aber mit großer Sicherheit die französischen Sireit-
kiöfle.

Um die Landung in England mit mindestens einer halben
Million Mann und , wenn notwendig , mit noch weit größeren
Massen bewirken zu können , hatte die deutsche Heeresleitung
nahezu vier Millionen Mann deutscher und österreichischer Trup¬
pen in dem Norden Frankreichs aufgestellt . Am wenigsten « ar
der Elsaß gegenwärtig geschützt. Diese Tatsache war nicht ange¬
nehm , aber der Große Generalstab meinte , daß wenige Tage nach
der Landung in England und dem zu erhoffenden Siege über die
Engländer Millionen von Truppen zum Schutze der deutschen
Grenzen wieder frei werden würden.

Seit Monaten hatten die Franzosen die gewaltigen Vorbereitun¬
gen zu der deutschen Landung in England beobachtet . Seit Mona¬
ten war die sranzösische Heeresleitung entschlossen , diesen Zeit¬
punkt zu einem gewaltigen Vorstoß nach Deutschland zu benutzen.
Wenn eine große französische Armee in Deutschland eindrang , so
konnte der ganze Erfolg einer Landung in England für die deut¬
sche Heeresleitung wieder in Frage gestellt werden.

Beide Parteien hatten bis jetzt die Neutralität der Schweiz
respektiert . Längs der schweizerischen Grenze , von Genf bis zum
Elsaß sammelte Frankreich die besten Teile seiner Infanterie,
Artillerie und Kavallerie . Da die Deutschen seit Ende Mai auch
die letzten größeren Abteilungen ihrer Luftflotten bei Calais zu-
sammengezogcn hatten , verloren sie die Möglichkeit , diese Gegen¬
den Frankreichs längs der schweizerischen Grenze sorgfältig zu be¬
obachten . Man wußte wohl , daß die Franzosen etwa hunderttau¬

send Mann in der Gegend von Dijon und Besan ^ on stehen hatten,
man rechnete sogar mit der Möglichkeit , daß diese Zähl sich ver¬
mehrt häbe , aber die bei. Belfort zur Deckung des Elsaß stehende
deutsche Armee von 400 00Ü Mann wurde zum Schütze gegen jede
EvcntualiM für ausreichend gehalten.

In den letzten Stunden vor dem 'Ausbruch der deutschen Luft¬
flotte » am Nachmittag des S. Juni zur Landung in England toa-
ren in Calais bereits Nachrichten eingetroffen , daß die deutschen
Truppen bei Belfort und Epinal durch vordringende französische
Truppen in einGesecht verwickelt seien .Es war ausfallend , daß ziem -,
tich gleichzeitig am Vormittag des 5. Juni 1916 gegen 10 Uhr sich
Gefechte auf der ganzen langen Linie von Epipnal bis nach Bei¬
fort und darüber hinaus entspannen hatten . Zu jeder anderen
Zeit würde die deutsche Heeresleitung zuin mindesten durch starke
Entsendungen von Luftschiffen , und Disponierung aller verfüg -,
baren Streitkräfte einer solchen Bewegung des Feindes entgegen^
getreten sein . Aber heute hatte man wichtigeres zu tun . Der Ver-
such einer Landung in England durfte unter keinen Umständen
verschoben werden . Der Höchstkommandierende der deutschen Süd -,
armee , Generaloberst Freiherr von Lyncker , glaubte bis gegen drei
Uhr am Nachmittag des 8. Juni selbst, daß er mit seinen 400 000
Mann die vordringenden französischen Truppen zurückwerfen

könne . Er war der Ansicht , daß die Franzosen durch ihren Vor¬
stoß die Landung in England verhindern wollten und daß sie nach
Empfang der Nachrichten von dem Aufstieg der deutschen Luftslot-
len bei Calais von selbst ihre Agressive einstellen würden . Erst um
drei Uhr nachmittags kam der Generaloberst Freiherr von Lyncker!
zu der Erkenntnis , daß der französische Vorstoß von elementareL
Gewalt sei und die deutsche Südarmee in eine kritische Lage
bringe . Freiherr von Lyncker hatte sich aus das Energischste dage-
gcgcn verwahrt , daß man ihm sämtliche Motorluftfahrzeuge für
die Landung in England entziehen wollte . Schließlich hatte man
ihm zwei halbstarrc , ältere , kaum mehr kricgsbrauchbare Motors
ballons zur Aufklärung gelassen.

Schon um 3 Uhr nachmittags , im Lause der Kämpfe , erkannte
Freiherr von Lyncker, daß der überraschende und gelungene An¬
griff der Franzosen nur durch das Fehlen genügender Motor-
luftfahrzcuge aus deutscher Seite möglich gewesen sei. Die Frau-
zosen hatten nicht weniger als 12 Motorballons und tausend Dra¬
chenflieger zu ihrer Verfügung . Dank ihrer ausgezeichneten Auf-
klärung durch diese Motorluftfahrzeuge hatten sie sich mit ganzen
Armeekorps in unbewachten Gebirgstälern , fast unbemerkt , vor-
wärtsschieben können.

Am Nachmittag des 6. Juni stützte sich der rechte Flügel dev -
deutschen Verteidigungsstellung auf die Festung Epinal , und der
linke Flügel auf die Festung Belfort . Der Höchstkomiuaudierende,
Freiherr von Lyncker , war in Belfort geblieben und hatte in Er -,

mangelung von Motorluftfährzeugen keine Gelegenheit mehr ge¬
habt , sich .in die Mitte der Verteidigungsstellung zu begeben . Die
Telegraphie und Telephouie mit und ohne Draht , hatte bis dahin
gut funktioniert . In dem Gebäude der Kommandantur zu Bel¬
fort waren große Tische aufgeschlagen , von denen aus Freiherr
von- Lyncker die Schlacht leitete.

Zwischen Epinal und Belfort hatten die Deutschen in Erman¬
gelung von Motorluftfahrzeugen an verschiedenen Stellen Fessel¬
ballons in die Höhe gelassen . Aber diese Fesselballons wurden
fortgesetzt von den französischen Motorballons und Drachenslic-
gern bedroht . Die aus den Fesselballons herabgesaudten Beobach¬
tungen und Telegramme waren - so gut als sie sein konnten . Aber
dieses rückständige Beobachtungsmittel konnte nicht entfernt das¬
selbe leisten , was die französischen Drachenflieger und Motorbal¬
lons zu Wege brachten.

In der Kommandantur zu Belfort liefen die Drähte aller
Beobachtungsstanoneu und aller Stäbe zusammen . Unablässig
knatterte , in der Kommandantur der Telcgraphenapparat , eine
Meldung nach der ' anderen empfangend und gebend . Fortgesetzt
wurden weiße Zettel mit den Meldungen in den großen Saal der
Kommandantur gebracht und Telegramme geholt . In der Mitte
des großen Saales waren ans einer großen Tafel sämtliche Gene¬
ralstabskarten des östlichen mittleren Frankreichs zu einer großen
Karte verbunden . Auf ihr waren die französischen und deutschen
Stellungen durch rote und weiße Klötze und Fädchcn dargeftcllt

.. , i , (Fortsetzung folgjH



Warte, mein Kindt
Du fragst mich, mein Kind, was flüsternd der West
Vertraue den Blütenglocken,
Warum von Zweig zu Zweig im Geäst ,
Die zwitschernden Vögel sich locken? ' , ,

Warum an Knospe die Knospe sich schmiegt.
Und Wellen mit Wellen zerstießen,
Und den Mondstrahl , der auf den Kelchen sich wiegt,
Die Violen der Rächt sich erschließen?

O törichtes Fragen ! Wem Wissen frommt , ! ? y y y - .
Nicht kann ihm die Antwort fehlen ; ; |
Drum warte , mein .Kind, bis die Liebe kommt, .
Sie wird dir alles erzählen.

^rtllur Keböostackt.

wallr und ihre Liebe.
Skizze von Hon» Oswald .,

»Nein, Mutter , ich kann cs ihm nicht sagen !" antworicte das
junge -Mädchen. Sie stand vor dem Spiegel , der über der Kom¬
mode zwischen den beiden Fenstern hing, und steckte sich den
Hut fest.

„Du mußt cs ihm sagen!" beharrte die Mutter . Sie räumte
den Tisch ab, auf Lessen Heller Wachstuchdecke noch die Teller von
der Mittagsniahlzeit standen. „Es ist ja geradezu ein Verbrechen,
das er an dir begeht!"

Ihre Lippen- zuckten und ihre Augen sähen starr die Tochter
an. Wie sie so frisch und lieb aussah in dem leichten -Sommer¬
kleid und dem Hut mit dem schwarzen Wand. Wie das -blonde
Haar leuchtete in dem -Sonnenstrei -fen, der von den hohen Dächern
herab kam . . . -Wie die rosigen Ohren glühten — und wie weih
der Hals aus dem viereckigen Ausschnitt herausschautc . . . .

Und das sollte nun warten und warten , bis der junge -Mensch
einmal eine -hohe Stelle erhalten würde ! Das — wer weiß ob
das je geschah . . . Und schließlich wurde Walli -inzwischen welk
und grau . Ihr Haar leuchtete nicht mehr so; die Ohren -waren
blaß und der weiße Hals faltig , und aus dem schlanken Mädchen
von heute war eine alte , hagere Person geworden.

„Ja , ja — es ist -geradezu ein Verbrechen von ihm !" wieder¬
holte die Mutter , eindringlicher und schärfer als vorher.

Walli bastelte immer noch -an ihrem Hut. Sie wehrte ihrer
Mutter ab:

„Aber red' doch nicht sowas !"
„Na , wenn Du ein bischen vernünftig wärst , würdest Du auf

mich hören. Ich mache keinen Spatz. Ich habe doch Erfahrung.
Ich weih -doch, Ivie's zugeht . . . Wenn 's soweit ist, nimmt er
schließlich doch eine mit Geld. Und er hat ja Recht . . ."

„Mutter — ich will ' -das nicht immer alles hören !" rief Willi
-laut, -drehte sich um und sah ihrer Mutter ernst in die Augen.

„Brauchst mich nicht so anzusehen ", sagte die Mutter . „Ja,
wenn sich weiter kein Mensch um Dich kümmern würde !" . . . Aber
Du weißt doch, daß vorgestern Herr Golm-er hier war . D-aS ist
doch gewiß ein ehrlicher Mensch

„Dagegen will ich ja gar nichts sagen. Gewiß, daS ist er",
meinte Walli , den Kopf senkend und die Handschuhe betrachtend,
die sie mit den Fingern lang zog.

„Aber, -Mädchen, dann sei doch vernünftig und zieh Dich nicht
so lange und so unnütz mit dem Sekretär herum ! . . . . ->;ch ver¬
steh Dich nicht! . . . Warst doch sonst immer so verständig !"

„Ja , ja — gewiß . . . . du magst ja auch in allem recht
haben —" murmelte Walli , immer noch an ihren Handschuhen
ziehend.

„Ja , -ich habe auch recht!" sagte die Mutter nachdrücklich.
7 „Und trotzdem, . . wendete Walli ein.

„Was denn — trotzdem?" -Die Mutter stellte die Tellex wie¬
der auf den Tisch. . Sie ging hin zu ihrer Tochter -und legte ihre
Hand auf den Arm des Mädchens. „Ich werde Dir was sagen:
Du tust mir einfach leid. Ich kann das nicht mit ansehen, wie
Du Deine Jugend -so unnütz verbringst — hier i-m Hinterhaus —
unii im Geschäft. Wo Du doch als Frau Golmer gewiß ein an¬
deres Leben -hättest."

Walli stand- still und nachdenklich. Sie hatte ja im Geschäft
gut und gründlich das Rechnen gelernt . Und sie war gar nicht
darauf aus , romantisch ihr Leiben -und ihre besten Jahre zuver¬
schwenden. Wenn auch die Bekanntschaft mit dem Sekretär die
«igentliche Romantik ihres Lebens bedeutete, und ihr soviel

Schwärmerei entlockt hatte , wie nur eben möglich war . Ja , sie
hatte sich weit mehr gehoben gefühlt , weit über die andern alle.

Aber sie hatte doch auch ganz gut Rechnen gelernt . Und —
mehrere Jahre ihres Lebens, ihrer Jugend galten ihr schon ivas.

„Er läßt mich ja nicht so leicht! Er hängt ja viel zu sehr an
mir !" Mit -diesen Worten wollte sie ihre Zweifel und ihren
Hang zum kühlen U-eberlegen betäuben . Und das gelang ihr auch
beinahe. Doch ein Rest von Gefühl blieb, den sie nicht abschntteln
konnte . . . . Wie hätte sie dem Sekretär wohl den Laufpaß geben
sollen? Schreiben konnte sie sowas nicht. Und ihm ins Gesicht
sagen er solle sie nicht mehr äbholen und es sei aus — das schien
ihr nicht möglich. Sie wußte nicht, was sie tun sollte.

Da sagte die Mutter : „Versuchs doch einmal . Sag ihm doch
mal , daß ein anderer um Dich ang-ehaltcn habe —"

Walli schüttelte die Hand der Mutter von sich ab:
„Ach, laß mich, ich muß jetzt ins Geschäft!"
Sie ging hinaus . Nicht mit so heikerm Gesicht wie sonst.

Weich und nachdenklich blickten ihre großen grauen Augen. Es
ging doch über ihre Kraft , sich so rasch in eine ganz andere
Empfindung hinein zu leben, sich so rasch in eine andere Zukunft
hinein zu denken . . . . Es fehlte nicht viel, so kamen ihr Tränen
in die Augen. Sie bemitleidete sich fast, daß sic vor solch eine
schwere Aufgabe gestellt wurde.

Zugleich aber kam ein leichter Zorn in ihr hoch. War eS
nicht wirklich ein Verbrechen, daß er sie so her umziehen wollte? . . .
Sie freute sich gar nicht auf die halbe Stunde , die sie nun mit
ihm beisammen sein sollte, wie immer Mittags.

Er erwartete sie vor der Haustür , lustig und fröhlich wie
sonst. Und mit dankbaren Blicken begrüßte er sie.

Heute war es ihr zum ersten Male peinlich, daß die
Bäckersfrau und die Milchhändlerin sahen, wie -sie abgeholt
wurde . Sie legte auch nicht ihren Arm in den seinen.

„Es ist zu heiß heute !" meinte sie.
Bis zur Ecke schwieg er, verblüfft über ihre Zurückhaltung

und über ihre Kälte , die er sonst nicht an ihr gewöhnt war . Dann
fragte er:

„Nun sage mal , Walli , -was hast Du ?"
Sie antwortete nicht. Seine Worte und deren Klang waren

.ihr so sonderbar erschienen, hatten sie bis ins Innerste bewegt.
Sie wäre ihm am liebsten um den Hals gefallen. Doch war der
Trotz, den die Worte ihrer Mutter in ihr -geweckt hatten , nicht
minder stark als die Lust , ihm was Liebes zu tun.

Ob sie es wirklich versuchen sollte?
Ihre Augen sahen starr vor sich hin.
Wie die Menschen alle eilig dahinliefen — trotz der großen

Hitze. Wie sie -alle hier auf der Schattenseite gingen, bedacht, nur
nicht -von der Sonne , getroffen zu -werden . . . . Alle drängten sie
sich in den schmalen Schattenstreifen.

. Sie mußte dicht neben ihm gehen, um auch ein -wenig von dem
Schatten zu haben. Sie mußte ihre -Schulter gegen seinen Arm
lehnen, um nicht in der Sonne gehen zu brauchen, Und sie lat cs
gern . Es war , als könne sie mit dieser unabsichtlichen Berührung,
mit diesem Nahebeieinandersein so vieles gut machen.

Ihr Herz schlug so heftig , daß es sie schmerzte. Er mußte -das
ja fühlen. Er mußte -doch merken, daß ihr Gefühl ganz bei ihm
war , daß es ihm gehörte. Aber ihr Mund sprach anders , als ihr
Herz fühlte:

„Nun sage mir mal ehrlich, warum willst Tu erst so lange
warten , che du mich heiraten willst ?"

„Aber Walli — habe ich -Dir das nicht schon hundertmal ge¬
sagt ? . Wozu müssen wir denn immer wieder davon sprechen,
-wozu?"

Er beugte sich vor und sah ihr ins Gesicht, -sie fühlte seinen
-warmen, liebevollen -Blick, konnte aber nicht hinein sehen in seine
Augen. Sie -hielt ihre Blicke geradeaus gerichtet.

. „Ich will's aber noch 'mal hören !" meinte sie hartnäckig.
„Denn -das kann doch nicht stimmen, daß Du warten willst, bis Du
Rat geworden bist."

„Doch, -das ist so! antworteie er , immer noch liebevoll nt
zart.

„Na, das verstehe ich nicht?" sagte sie. „Da soll man nun war¬
ten - und warten —"

Er unterbrach , sie. , .
Weil ich glaube , cs ist bester, wir warten , als daß wir uns

so elend und jämmerlich durchschlagen. Ich will nicht, daß Du ein
.Küchenputtel und eine Scheuerfrau wirst. Das steht Dir nicht
. . . . . . Wenn wir beide mal zusammen leben, dann sollst Du auch
wirklich eine Frau werden , hübsch und sein.

„Aber wann ?" fragte -sie mit heiserer Stimme.
Cr begriff ihren Zorn - nicht. Und um sie zu beruhigen , um

ihr seine Liebe zu zeigen, schob er zärtlich seinen Arm in den
ihren. -Sie wchric sich ein wenig dagegen, ließ es aber geschehen,
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als et  mit festem Druck widerstand . Sie tat , als bemerkte sie sei¬
nen Arm gar nicht.

Nach einer Weile — sie standen an einer Straßenkreuzung
,»ch mußten der viele» Wagen wegen tvarten — sagte sie ein we¬
nig spöttisch:

„Habe ich Dir dar schon gesagt — Herr Golmer , der Proku¬
rist aus unserem Geschäft, lvar am Sonntag Lei meiner Mutter
und hat »ni mich angehalten . Ich weiß gar nicht, wie er
dazu kommt. Er hat mich doch oft genug schon mit Dir gesehen
. . . 2 » meiner Mutter har er gesagt, er meine es ehrlich — und
sie solle mir doch znreden

Sie konnten jetzt hinüber.
Er akKvortete ihr nicht.
Sie lächelte immer noch, halb spöttisch, halb verlegen. Das

Lackeln erstarrte in ihrem Gesicht. Ihre Lippen waren ganz ver¬
logen . Mit einem gewissen Vebrrmnt ging sie vorwärts , rascher
als vorher . Fast tänzelte sie — und sic zog ihn -mit.

Aus seinem Gesicht sprachen Schmerz und Mitleid.
Wollte sie nicht ihre Beschämung gewaltsam verdecken und

bemänteln mit dieser Lustigkeit? - Ach. die war ja nur Spiel
und Maske . . . .

„Ja , wenn Dir Deine Mutter zurodet ." sagte er langsam.
Sie lachte: „Ja — das hat sie getan —"
„Und wenn Du glaubst , daß Du mit ihm glücklich wirst . . . .
„Warum nicht?" lachte sie.
„Und wenn er Dich gleich heiratet ?" meinte er.
„Selbstverständlich — Oktober sol! die Hochzeit sein'." .
„Ja — dann — dann wünsch' ich Dir viel Glück!" sagte er.

blieb stehen, zog seinen Arm aus dem ihren und lüftete seinen

„Danke !" meinte sie vergnügt , und reichte ihm die Hand:
„Lassen Sic es sich recht gut gehen!"

Hastig wendete sie sich ab.
In der nächsten Straßenecke trat sie in ein Haus und wisch.e

sich die Tränen aus dem blaßgcwordenen Gesicht. Eine oder zwei
»\Qten ihr doch in die Augen gekommen. Auch mußte sie mit
aller Kraft das Schluchzen unterdrücken, das aus ihrer Brust auf¬
steigen wollte.

Dann aber ging sie heiter und leicht wie sonst ihren Weg —
und brachte abends Herrn Golmer mit zu ihrer Mutter-

Das älteste pfingstlied.
Schon seit altersgrauer Vorzeit ist cS ein menschliches Be¬

dürfnis , das , was dem Herzen heilig und teuer dünkt , irwLobge-
sängcn 'und Liedern zu preisen. ManHe dieser uralten Sanges¬
weisen, wie die Psalmodie und die Melodien des Vaterunsers und
der Präfationen klingen in ihrer ergreifenden Einfachheit, als ob
sie, gleich wie die Stimmen der Natur im Stnrmgebrause , ün
Waldesrauschen und im Wogenschlage, von Anbeginn gewesen
wären . Ebenso gilt das von den ältesten deutsch-geistlichen Volks¬
liedern . In ihrer Schlichtheit wirken sie so groß und monumen¬
tal , so frei von aller menschlichen Künstelei , so ganz als Ausfluß
urewiger Ehrfurcht vor höheren Mächten, daß ein Forschen nach
ihrer Entstehung fast als Profanation erscheint. Es ist genug,
wenn man weiß, daß sie schon vor mehr als einem Jahrtausend ge¬
sungen worden sind. So auch das uralte Pfingstlied : „Nun bitten
wir den heiligen Geist."

Bereits um die Mitte des 13. Jahrhunderts gedenkt des präch¬
tigen Gesanges der -berühmte Franziskaner Berthold von Ne-
,,ensburg . der machtvolle volkstümliche Bußprediger , der in ganz
Süd - und Mitteldeutschland unter riesigem Zulauf des Volkes
mit hinreißender Beredsamkeit und mit Donnerworten gegen d-e
Laster der Zeit , die Habsucht, den Luxus , die Spielwut und die
losen ritterlichen Freuden , schonungslos loszog, um die -seelen vor
der ewigen Verdammnis zu retten . „Wähnt , ihr Vornehmen ", so
Eifert er in einer seiner Predigten , „daß dieses Lied:

Hu bitten vir den lieiligeu geist
umb den rechten glouben allermeist,
daz er uns behtlete an ünserm ende,
so wir heim suln varn uz diaem eilende.

Kyrieleis.
am Nich.swillen erdacht sei? Oh, es ist ein gar nützlicher Sang.
Ihr sollt ihn je mehr desto lieber singen , ihr sollt ihn alle mit
ganzer Andacht und innigem Herzen zu Gott empor singen und
rufen . Es war ein guter Fund und ein nützlicher Fund , und es
war ein weiser Mann , der das Lied zuerst gemacht hat,"

Bereits lange vor Werlhold von Regensburg muß das Lied
hSkannt und volkstümlich gewesen sein , mindestens schon im 12.
Hckhrhundert. da auch das Lied „Christ ist erstanden" und von
L«n Kreuzfahrern das Wallfahrtslied „In Gottes Namen fahren

wir " gesungen wurde. Vielleicht geht cs gar auf jene Zeit zu¬
rück, da Ratpert , der sangeSkundige Magister in St . Gallen , sein
deutsches, leider nur noch in einer lateinischen Uebersetzung aus
dem 11. Jahrhundert erhalten gebliebenes Lied auf den heiligen
Gallus schuf. Und das war um 880, also vor mehr als tausend
Jahren . In seiner ältesten Form hat unser Pfingstlied nur jene
einzige, von Berthold von Regensburg mitgeteilte Strophe ge¬
habt . Erst irr späteren Jahrhunderten sind ihm weitere Strophen
hinzugefügt worden, so drei im Fahre 1524 von Luther . Freilich,
von Grünen und Blühen ist in ihm keine Rede. Und doch mutet
es pfingstlich an . denn geht die Bitte an den heiligen Geist „um
den rechten Glauben allermeist " in Erfüllung , dann wird den Völ¬
kern als Weltpfingsten der ewige Frühling erblühen , und aus der
Asche auferstehen wird in unvergänglicher Schönheit der Phönix,
den alle Welt herbeisehnt. G . B.

für und wider die Frauen.
Das Weib ist ein eNuß , die man aufbeißen muß , dem Mann

Gott genad', der keine Zähn ' mehr hat . . Rosegger.

Wer den Freund aufrichtig empfängt . Verwandte mit Ach¬
tung , Frauen  mit Höflichkeit, Arme mit Gaben und Gunst,
Stolze mit Demut , irrende Menschen mit sanfter Belehrung,
Weise nach ihrem Gemüt , der ist der freundliche Mann.

Was ist ein Weib? - — Im Lebensftnrm der Seele stil¬
les Glück. Der reichste Traum , der dieser Welt beschioden; sie gibt
der Brust den längst vergessenen Frieden und das verlorne Para¬
dies zurück. kirnst Eckstein,*

Was sind mir Berge . Täler , Ströme , Lieder , was ist der
Himmel , Mädchen, ohne dich? Allein zu sein — o Traumbild
eitler Stunden ? Denn nur zu Zweien wird das Glück gefunden.

R E . Ernte.

PtTsFa iedie7 T|
Auflösung zu Nr 114.

Karten Verteilung:
V . a b c dB , aio , D , 7 ; dich Ich 8.
M. aA, K ; IM, 9 ; cD, 9, dA, K, 9, 7.
H. bA, 10, K, 8, 7 ; cA, 10, K, 8, 7,

Skat : a9, 8.
✓ Spiel:

V. zieht siebenmal Trumpf , darauf gibt M aA, K ; b9, c9, cD,
d9, 7 - U. b7, 8, c7, 8, bK, eX, clO. AtSdaim: 8. V. dich dX,
1,A (— 18) 9. M. dA, cÄ dS (— 22) 10. M IM, blO, dlO ( -  23);
Damit haben dieGcgncr 63. Bei korrrktemSpiclcmutzteV. beim 4. Stich
die Nebenfärbe anbringen.
4. V. d8, d7, eS 5. V. dl ), dJt , bA ( - 18)
6. M. dA, cA, dlO (— 32). Mehr als 50 können die Gegner
nicht crhnltcu.

Richtige Lösung schickte» ei» : Walter Berg-Wiesbaden. —
E . Müller -Wiesbaden — K. Henrich-Wiesbaden. — H. Dreste-Wiev-
badeir — Ph . Rcichaus-Wiesbadcii — W. Kramer -WieSbadrn. —
Konrad Füll -Wiesbaden. — I . Reutz-Orstrich. — Alfr. Kahs-Biebnch.
— Ehr . Dcnglcr-Biebrich. _ __

Skai-Nrrfgabr:
a b c d bic vier Farben. V M H die drei Spieler.

V bat lange Reit passen müssen. Er will nun endlich ein
Spiel machen, obwohl seine Karle nicht gerade einladend ist. denn
er hat nur 2 Asse, 2 Komae, 2 Neunen, 2 Achten und 2 Sieben in
der Hand, bl reizt ans folgende Karte bis d-Handsviel:

aB, b8, cD, dA, 10, K, D, 9, 8, 7.

0 <Rv
<v><R<>

❖❖

❖ <>
V
<> ❖]

V hält dies und da dl paßt, bietet H ein «-Handspiel, V hält
aber getreu seinem Vorsatz auch dies und gewinnt das Spiel . Jin
Skat lagen 10 Augen. Wie saßen die Karten ? Wie ging das Spiel ?

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Elobcs in Wiesbaden.
Druck und Vertag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Lkhbold in Wiesbaden. *
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